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j O I Zur Weltlage j 0 |

Ob wohl je einmal, feit es eine uns bekannte Gefchichte gibt, die
Welt in einer folchen beftändigen Bewegung und Wandlung bis auf
den Grund gewefen ill, wie heute, vielleicht abgefehen von Gärungsund

Sturmzeiten, oder auch Geburtszeiten, wie die der religiöfen
Reformation und die der franzöfifchen Revolution? Und wir flehen
möglicherweife erft am Anfang; die ganz großen Dinge kommen
vielleicht erft noch.

Es gehört wohl zu diefem Tatbeftand, daß auch Licht und Dunkel
oft rafch wechfeln. Die letzte Zeit hat jedenfalls eine auch für diefe
fchweren Nachkriegsjahre ganz ungewöhnliche Verdunkelung
gebracht, die zeitweilig bis zur Hoffnungslosigkeit fchwer zu werden
fchien. Aber flehe da — es taucht doch wieder Licht auf. Pfingften
ift doch nicht bloß ein Märlein, fondern ein fich ftets erneuerndes
Wunder der Wirklichkeit. Diefe Bewegung hat fich während den
letzten Monaten befonders in

Wahlen

dargeftellt. Im Vordergrund Stehen dabei die deutfchen. Auf die
Wahl des Reichspräsidenten find die für die Landtage (Bayern,
Württemberg, Anhalt) gefolgt, wobei die preußifchen am meiften Bedeutung

hatten und darum mit der größten Spannung erwartet wurden.
Sie find ungefähr fo ausgefallen, wie erwartet wurde. Der
Nationalfozialismus, im Vergleich zu den letzten Wahlen fturmflutartig ange-
fchwollen, hat es mit den ihm nahe verwandten andern Rechtsparteien

zuSammen beinahe bis zur Mehrheit gebracht, beinahe, während
feine Fortfehritte in Bayern und Württemberg zwar auch groß, aber
doch verhältnismäßig geringer lind. (Nur Anhalt hat er erobert,
während er bei den Wahlen für den Hamburger Senat einen Rück-
fchlag erlitt.)

Trotzdem über diefe Wahlen fchon reichlich gefchrieben und
geredet worden ift, fcheint es mir doch nötig, daß wir uns das Bild,
das Sie ergeben, noch einmal klar machen und daraus einiges hervorheben,

was die politifchen Zeitungen weniger beachten.
Da ift einmal die Aufreibung oder Auffaugung der Mittelparteien,

oder nennen wir das Kind mit Namen: des Bürgertums, zum mindeften

in feiner bisherigen politifchen Form. Uebrig geblieben find bloß
drei — fozialiftifche Parteien und eine religiös-kirchliche, das
Zentrum. Damit ift eine Entwicklung zu einem gewiffen Abfchluß
gekommen, die ich fchon vor vielen Jahren einmal bei einem
ähnlichen Anlaß (den deutfchen Reichstagswahlen von 1904) als fich
für die Zukunft abzeichnend angekündigt habe, nicht ohne dafür der
Verrücktheit oder auch Verderbtheit bezichtigt zu werden. Drücken
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wir heute den Sachverhalt fo aus: Wir haben es nicht mehr mit einem
bürgerlichen, fondern einem proletarifchen, jedenfalls nachbürgerlichen

Deutfchland zu tun. Dabei drängt fich von felbft die Betrachtung

auf, daß fich damit die Front der nichtbürgerlichen, fagen wir
vorläufig noch einmal: proletarifchen Welt vom Stillen Ozean bis
zum Rhein ausdehnt. Denn die zwifchen Deutfchland und Rußland
liegenden Länder kommen als Widerftand gegen diefe Entwicklung
nicht in Betracht. Es ill ohne weiteres klar, welch gewaltige neue
Perfpektiven fich aus diefer Tatfache ergeben. Der Gegenfatz von
Often und Welten (deffen Ueberbetonung ich fonft bekämpfe) tritt
auch auf diefer Linie ohne Zweifel hervor.

Drei fozialiftifche Parteien, die zwei Drittel des Volkes
darfteilen! Alfo Triumph des Sozialismus? Ja, und — Kataftrophe des
Sozialismus. Denn daß die deutfchen Wahlen eine folche bedeuten,
kann für jeden, der die Dinge zu fehen vermag, wie fie find, nicht
zweifelhaft fein. Dies befonders, wenn man auch das Schickfal der
englifchen Arbeiterregierung dazu nimmt, das nun in diefem
Zufammenhang und nach den feit ihrem Sturz eingetretenen Entwicklungen,
doch auch als kataftrophal erfcheint und deffen Tragweite auch ich
feinerzeit etwas unterfchätzt habe.1) Es ift ja nicht der fozialdemo-
kratifche und kommuniftifche, abgekürzt: der marxiftifche Sozialismus,

der gehegt hat, fondern der nationale, alfo ein Sozialismus von
fehr problematifcher Art. Die Sozialdemokratie ill in ihrem
„Bollwerk" befiegt. Sie hat ein Drittel ihrer Mandate eingebüßt. Aus der
Herrfchaftsftellung ill Sie in eine Verteidigungsstellung gedrängt.
Aber nicht der Kommunismus hat davon Gewinn gehabt; auch er ift
vermindert; fondern der Nationalfozialismus. Hitler hat über Marx
triumphiert.

Bei der dadurch gefchaffenen Lage des Sozialismus gilt es einen
Augenblick zu verweilen. Man darf fie zwar nicht allzu fchwarz
malen. In Bezug auf das Stimmenverhältnis fleht die Sozialdemokratie

nicht fo fchlimm da. Das ließe fich, wie früher in ähnlichen
Fällen, fchon wieder einholen. Das Neue und Kataftrophale ill ihre
Einbuße an geiftigem Kredit. Um es genauer zu fagen: das äußerft
Bedenkliche ift, daß gerade die Stimmung des Radikalismus und die
Hoffnung der Jugend fich vom Sozialismus (im marxiftifchen Sinne)
ab und anderswohin wendet.2) Wenn früher die Sozialdemokratie
Niederlagen erlitt, fo gefchah es durch eine Welle der Reaktion, jetzt
aber gefchieht es durch eine Welle der Revolution. Damals erfchien
ihre Sache als verfrüht, jetzt erfcheint lie als veraltet. So darf und

1) Ich habe Seither auch Gelegenheit gehabt, tiefer in die Vorgefchichte des

Sturzes der Arbeiterregierung hineinzufchauen und habe einen ftärken Eindruck
von ihrem Verfagen, vor allem audi ihres Führers Macdonald, bekommen.

2) Daß auch Scharen von fozialdemokratifchen und kommuniftifchen Arbeitern
für Hitler geftimmt haben, ift diesmal wohl nicht zu bestreiten.
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muß man fagen, auch wenn man das Zweifelhafte an der Erfchei-
nungsform diefer neuen „Revolution" völlig durchfchaut.

Die dadurch entftandene Lage des Sozialismus wird für eine

ganze neue Periode Aufgabe unferes Nachdenkens fein. Selbltver-
ftändlich liegt für feine Gegner, aber auch für manche Freunde, die
Folgerung nahe: „Es ift mit dem Sozialismus aus; die Welt wendet
fleh andern Idealen zu." Aber abgefehen davon, daß es ja gerade
ein Sozialismus ift, der dem Sozialismus diefe Kataftrophe bereitet
hat, hielte ich diefe Folgerung für fehr kurzfichtig. Es könnte fo
fein, aber es muß nicht fo fein. Diefe Wendung ift wahrhaftig nicht
die letzte. Die Welt bewegt fich deutlich dem Sozialismus entgegen,
und zwar nicht dem Hitlerfchen; das bleibt ihre tieffte Tendenz.

Aber eins ift gewiß: der Sozialismus hat Anlaß zu tiefer Befinnung

auf fich felbft. Er möge damit ja nicht zu rafch fertig werden.
Für eine viel zu wohlfeile Auskunft hielte ich es, wenn man mit
gewandter Handhabung des marxiftifchen Schemas etwa erklären
wollte: „Was ift denn da befonderes? Der ganze Fafchismus ift ja
doch nur die letzte Form der bürgerlich-kapitaliftifchen Welt und der
Kampf mit ihm die letzte Phafe des andringenden Sozialismus vor
feinem Siege." Eine folche Argumentation verfiele wieder in den
Grundfehler des Marxismus, die Verkennung großer feelifcher
und geiftiger Tatfachen. Sie ill Schuld an feinen verfchiedenen Ka-
taftrophen, nicht gewiffe wirtfchaftlich-politifche „Zwangsläufigkeiten",

und fo werden es auch nicht folche „Zwangsläufigkeiten" fein,
die ihn aus den Kataftrophen heraus und zum Siege führen. Das
Gerede davon ill ein Zeichen fozialiftifcher Geistesarmut und führt
nur immer tiefer in fozialiftifche Verdummung hinein, bis zur
Endkataftrophe. Nein, jetzt ift wahrhaftig etwas ganz anderes nötig:
ein völliges Neuwerden des Sozialismus nach Geift und Form. Von
Marx mag er dabei immer lernen, aber das marxiftifche Schema muß
er fo rafch als möglich aufgeben, um den Preis feines Lebens.1)

Was fich zunächft am meiften aufdrängt, ift die Notwendigkeit
der Ueberwindung des proletarifchen Bruderzwift.es, und zwar
zunächft natürlich des Krieges zwifchen Sozialdemokratie und
Kommunismus. Es liegt ja auf der Hand, daß ohne diefen Bruderkrieg
die ganze Lage nicht nur des Sozialismus, fondern auch der Welt
anders wäre. Aber wie wir bei der Behandlung diefes Problems
fchon oft gezeigt haben (und wie befonders tief und groß unfere
Freundin Henriette Roland Holft immer wieder zeigt), läßt fich die
Ueberwindung diefes fozialiftifchen Bruderzwiftes nicht von außen

x) Die Wahlen zum Zürcher Kantonsrat, die für die Sozialdemokratie ungünftig
ausgefallen find, dürfen natürlich nicht an die Seite der deutfchen Wahlen geftellt
werden. Aber im Kleinen find fie, wenn fie auch nicht katastrophal waren, doch
auch ein Zeichen fozialiftifchen Stillstands.

223



her, durch gewiffe taktiiche oder gefühlsmäßige Ueberbrückungsver-
fuche, bewerkflelligen, fondern bloß durch eine neue Erfaffung und
Verwirklichung des Sozialismus überhaupt. Diefe wird bis in die
tiefften Gründe reichen muffen, und ich wiederhole nur in diefer
neuen Lage, was immer meine Grundüberzeugung war: der Sozialismus

wird zuletzt von der „Religion" her erfüllt werden. Noch über
das Problem des fozialiftifchen Bruderzwiftes hinaus werden wir
durch die neue Lage zu den letzten heiligen Quellen des Sozialismus
geführt. Der „religiöfe Sozialismus", im weiteften Sinne verftanden,
wird nicht nur das letzte Wort des Sozialismus, fondern auch deffen
Rettung fein.

Im Lichte folcher Gedanken erfcheint die Kataftrophe des

bisherigen Sozialismus nicht als etwas bloß Niederdrückendes. Es liegt
vielmehr eine große Verheißung drin. Eine folche Zeit der Niederlage

und Demütigung, des Leidens und Untendurchmüffens kann dem
Sozialismus zu großem Segen werden. Er hat eine folche Zeit bitter
nötig. Wir dürfen hoffen, daß in der Not diefer Zeit und vor der
Befinnung. die diefe Not fordert, allerlei Flachheit und Entartung
verfchwinde und ein tieferes Verftändnis für die letzten Wahrheiten
des Lebens an ihre Stelle trete. Sowohl eine oberflächliche Stellung
zur Religion wie eine folche zu den fexuellen Dingen und zum
Gewaltproblem — um nur diefe drei wefentlichen Punkte hervorzuheben

— muffen vor der neuen Lage in ihrer ganzen Unhaltbarkeit
und verhängnisvollen Tragweite klar werden, zuerft einer kleineren
Zahl von Nachdenklichen, dann der Maffe. Daraus wird dann, wenn
der Creator Spiritus wieder in die Welt weht, auch die neue
Erhebung des Sozialismus, wenn auch in neuer Form und vielleicht
fogar unter neuem Namen erfolgen.

Wenden wir uns von diefem Ausblick weg wieder den nächften
Entwicklungen zu. Was wird aus dem Nationalfozialismus werden?
Wird er beim nächften Anfturm zur Herrfchaft gelangen, oder wird
er fleh an dem Damme brechen, den die vereinigte Klugheit fowohl
des Zentrums als des älteren, befonders preußifchen Konfervatismus
aufrichtet? Es ift ja wahrfcheinlich, daß er auf Grund eines Kompro-
miffes mit diefen beiden Mächten zunächft einmal zur Regierung
herbeigezogen wird und auch wahrfcheinlich, daß er fich darauf einläßt.
Dann ift er gebrochen. Ein Teil der Flut ftrömt dann in das alte
bürgerlich-konfervative Flußbett, ein anderer in das kommuniftifche,
ein dritter verläuft fich. Sollte er aber darauf beliehen, felbftändig
und ausfchließlich zur Macht zu gelangen, fo würde er an diefem
Experiment, dem er auf keine Weife gewachfen ift, und dazu an dem
Widerftand, den er finden würde, und der mit dem, den Muffolini
fand, nicht zu vergleichen wäre, zerfchellen, und zwar verhältnismäßig

bald. Was auf alle Fälle bleiben wird, ift eine Verftärkung
der nationalen und der fozialen Bewegung und eine Tendenz zur
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Verbindung der beiden, aber fo, daß dahinter fich die religiöfe
erheben wird.1)

In welcher Form?
Das vorhandene kirchlich-religiöfe Wefen ill durch die neue Lage

ebenfalls in eine tiefe Krife gedrängt. Schwierig ill die Lage des

Zentrums. Es ift vor ein böfes Dilemma geftellt. Bleibt es in feiner
Oppofition gegen den Nationalfozialismus, fo wird es aus feiner
gegenwärtigen Machtftellung gedrängt und der „Gefahr" einer innern
Radikalisierung ausgefetzt. Geht es einen Kompromiß ein, fo gibt
es, religiös betrachtet, feine Zitadelle auf und liefert das Kreuz
Chrifti zur Hälfte dem Hakenkreuz Wuotans aus. Das könnte zu
einem Fiasko führen. Es wird vielleicht zu lavieren verfuchen, aber
auch dabei Schaden an feiner Seele nehmen. Die fcheinbar glänzende
Stellung des Zentrums, das bei den Preußenwahlen ein paar hunderttaufend

Stimmen gewonnen hat, ill in Wirklichkeit, auf längere Sicht
betrachtet, gar nicht fo verheißungsvoll. Natürlich denke ich dabei
weniger an die politifche Partei als an die dahinter flehende römifche
Kirche.

Und der Proteftantismus? In der Mehrheit des deutfchen
Proteftantismus herrfcht eitel Jubel: Hitler ill fein Retter geworden —
Retter vor allem vor Marx und Lenin — Hitler, der öfterreichifche
Scheinkatholik und in Wirklichkeit Verehrer Wuotans — was ich
felbftverftändlich nicht wörtlich meine, was aber trotzdem gilt. Und
das follte der Retter des deutfchen Proteftantismus fein? Mich dünkt,
hier walte eine ganz ungeheuerliche Selblttäufchung, die, wenn nicht
andere Faktoren dazwifchen treten, nur mit einer Kataftrophe endigen

könne. Das Hitlertum als neuefte Phafe des Luthertums — das
bedeutet nicht einen neuen, verheißungsvollen Anfang, fondern ein
furchtbares Ende.

Wird es nachher einen neuen Anfang geben und wie? Laßt es

uns glauben und uns fchon jetzt auf den Boden ftellen, dem diefes
Neue entfpringen wird. Und nachher noch ein Wort dazu fagen.

Wir haben uns bisher bei den innerdeutfchen Auswirkungen diefer

neuen Lage aufgehalten, die allerdings von felbft über Deutfchland

hinaus weifen und eine Bedeutung für die ganze Weltlage
gewinnen. Aber es drängt fleh natürlich die Frage auf, wie diefe
deutfchen Entwicklungen die Weltpolitik beeinfluffen werden. Daß
damit eine Verflärkung des Nationalismus und feiner Anfprüche
eintreten wird, liegt auf der Hand. Es fragt fich, wie die andern fich
dazu ftellen werden.

1) Der inzwifchen erfolgte Sturz des Reichswehrminifters Gröner durch eine
mehr oder weniger nationalSozialiftifche Generatsclique (wie man Sagt als Rache
für das Verbot der nationalsozialistischen militärischen Formationen) zeigt, wohin
der Kurs geht. Wir haben vielleicht vom Hitlerdeutfchland her in der nächften
Zeit allerlei zu erwarten und tun gut, darauf gefaßt zu fein. 14. Mai.
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Damit werden wir zunächft zu den Wahlen in andern Ländern
geführt. Die in Oefterreich weifen als bemerkenswerteften Zug auch
einen Fortfchritt des Hitlertums auf, das auch in Wien felbft erfolgreich

aufgetreten ift, und zwar hier wie anderwärts auf Koften der
chriftlich-fozialen katholifchen) Partei, während die Sozialdemokratie

fich befonders in Wien glänzend behauptet hat — dies übrigens
ein Zeichen, daß es nicht der Sozialismus an fleh, fondern bloß ein
vertagender, charakterfchwacher, ideenarmer und darum unfruchtbarer

Sozialismus ift, von dem die Maffen fich abwenden.
Ganz anders ill es in Frankreich gegangen. Trotz den deutfchen

Hitlerwahlen und der fchrecklichen Ermordung des Präfidenten hat
fich das franzöfifche Volk mit bedeutender Mehrheit jener politifchen
Richtung zugewendet, welche dem Nationalismus entgegenfteht und
auf Frieden und Verftändigung aus ift, den Radikalen und den
Sozialiften. Was den Sozialismus betrifft, fo zeigt auch fein Sieg in
Frankreich klar, daß fein Tag nicht zu Ende ift. Im übrigen weiß
man, daß die durch Herriot, den Führer der Radikalen, vertretene
Politik zwar zu vielem Entgegenkommen gegen Deutfchland bereit
und pazififtifch geftimmt, aber nicht gefonnen ift, die franzöfifche
Sicherheitsthefe zu opfern oder die Reparationen ohne Entgelt
einfach preiszugeben. Wie wird fich nun diefer Zufammenftoß eines
noch nationaliftifcher gewordenen Deutfchlands mit einem pazififti-
fcheren Frankreich vollziehen? Wird es eine mildernde Rückwirkung
auf Deutfchland oder eine verfchärfende auf Frankreich geben?

Zunächft darf man fich diefer Wendung in Frankreich jedenfalls
freuen. Sie fchafft eine beffere Atmofphäre in einer vom nationaliftifchen

Wahn vergifteten Welt und ermuntert zu allerlei Hoffnung
inmitten der tiefen Dunkelheit der fonftigen Lage. Daß diefe Wendung

auch ein nachträglicher Triumph Briands, des durch den
Nationalismus Getöteten, bedeutet, wollen wir hervorzuheben nicht
vergeffen.

Wir lloßen damit freilich auf

das internationale Ringen,

deffen Hauptgegenftand der Vertrag von Verfailles ift, und zwar in
Form des Kampfes um die Grenzen, um die Abrüftung (oder
Aufrüftung!), um die Reparationen, wozu dann freilich noch imperia-
liftifche Beftrebungen und die Auflehnung gegen fie kommen.

a) Der Often und Südoften Europas. Eine Folge des Verfailler
Vertrages ill auch der Kampf um die Donauföderation. Der Plan
Tardieus ill auf einer Befprechung der Minifler der neuen „großen
Vier" (England, Frankreich, Deutfchland, Italien), die in London
abgehalten wurde, gefcheitert. Während England diesmal zu Frankreich

gehalten zu haben fcheint, gingen Deutfchland und Italien
wieder Hand in Hand. Die Hintergründe diefer Haltung find das
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letztemal dargeftellt worden. Sie find politifcher Natur, werden
aber wirtfchaftlich maskiert. England freilich dürfte wohl einfach um
feine Geldanlagen im „Donauraum" beforgt fein, vielleicht auch
durch feine Bundesgenoffenfchaft mit Frankreich an diefer Sache ihm
Konzeffionen in der Abrüftungs- und Reparationsfrage ablocken wollen.

Inzwifchen ift durch den Sturz der Regierung Burefch die Lage
infofern verändert worden, als nun in Wien eine weniger „franzöfifche"

Politik obenauf kommen foil.
Wie wird es weitergehen? Sollte trotz Hitler etwa die europäifche

Union Briands wieder in den Vordergrund treten? Gelöft werden

muß das europäifche wie das mitteleuropäifche Problem.
Im Often und Nordoften Europas find aus der qualmenden Afche

plötzlich Flämmlein emporgefchlagen. Ein Gerücht ging durch die
Welt, daß Polen die Abficht gehabt habe, Danzig zu überfallen und
lieh endgültig anzueignen und nur durch eine franzöfifche Intervention

daran verhindert worden fei. Trotz einem fofortigen Dementi
hat es natürlich feine Wirkung getan. Die Urheber folcher Hetzlügen

gehörten in ein internationales Zuchthaus. Man erkennt fogar
aus diefem Hetzgerücht, wie wenig Polen tun kann, was es will. Es
fcheint, daß der Riefenerfolg des Hitlertums in Oftpreußen nicht
zum wenigften mit der Angft vor einem polnifchen Ueberfall zu-
fammenhing. Ich bin aber überzeugt, daß kein Land der Erde heute
vor einem Angriff Sicherer ift als Deutfchland. Zwifchen Danzig und
Polen fchweben im übrigen Verhandlungen im Völkerbundsrat und
werden unparteiifch gefchlichtet. (Immerhin auch etwas!) Erfchwert
(oder erleichtert?) würde die Lage, wenn es lieh erwahren follte, daß
der neu gefchaffene polnifche Hafen in Gdingen am Verfanden und
unbrauchbar fei. Dann müßte ja der polnifche Handel wieder mehr
über Danzig, wäre aber auch der Korridor wieder notwendiger. —
In Memel ift durch Wahlen das deutfehe Element wieder fiegreich
obenauf gekommen — ohne Krieg!

b) Abrüftung und Reparationen. Die Abrüflungskonferenz ift
feftgelaufen, und alles, was lie treibt, ift vorläufig nur Scheinwerk.
Denn der Gegenfatz zwifchen Frankreich und feinen Bundesgenoffen
auf der einen und Deutfchland, Italien, der angelfächfifchen Welt
nebft allerlei pazififtifchen oder pfeudopazififtifchen Kleinftaaten
(zu der zweiten Gruppe derfelben ift die offizielle Schweiz zu
rechnen) auf der andern Seite ift zu groß. Klar ill, daß Deutfchland

und Italien (es find natürlich die Politiker und die Militär-
kalten gemeint), vielleicht auch England, mit der Abrüftung nur
die Frankreichs meinen und daß die angelfächfifchen Mächte wie
die Schweiz nur diejenigen Waffen aufgeben wollen, die ihnen
felbft unbequem oder gefährlich find oder die fie felber nicht
haben. Aus einem folchen Spiel des Egoismus und der Heuchelei
kann die wirkliche Abrüftung nicht kommen, daraus kann nur ein
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Völkerbetrug erwachfen. Es ift ja fo, daß diefe Abrüftungsleute
mit einigen wenigen Ausnahmen (zu denen vor allem Henderfon
gehört) nichts als die Rettung des Krieges und der Militärkaften im
Auge haben. Diefe Rettung foil durch eine fcheinbare Verbilligung
und ebenfo fcheinbare Humanifierung von Krieg und Militär erreicht
werden. Um wenigftens den Schein zu retten, wurden zwei Refolutionen

gefaßt, wovon die eine das Prinzip einer wirklichen Rüftungs-
befchränkung, die andere das der Abfchaffung der fogenannten
Angriffswaffen feftlegt; aber jedermann weiß, daß das alles nur
Atrappe ift.1)

Die Beftrebungen der Militärkafte gehen überall auf Militarifie-
rung der Völker. In Deutfchland weifen neuerliche Vorgänge
befonders deutlich darauf hin. Es fchien eine Zeitlang, als ob dem Verbot

der nationafozialiftifchen Sturmabteilungen (S.A.) auch eines des

Reichsbanners folgen folle. Dann aber erfchien eine Notverordnung,
welche all diefe politifch-militärifchen Gebilde der Kontrolle der
Reichsregierung unterftellt und ihnen mit den fogenannten Sport-
organifationen zufammen die Stärkung des Wehrwillens zum Ziel
fetzt. Mit Recht vermuten die Pazififlen, daß das ein Weg zur
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht fei. Wie fchon wiederholt

bemerkt worden ift, foli das Milizfyftem ein Mittel werden, zu
diefer neuen Form der Militarifierung der Völker zu gelangen.

Auch die Schweiz beteiligt fich bekanntlich fehr an diefem edlen
Gefchäft. So neuerdings fogar in China durch die Perfon des

ehemaligen Generalftabschefs Sonderegger. Diefer weilt gegenwärtig als

Agent der fchweizerifchen Rüftungsinduftrie in China. Dort tritt er
aber nicht bloß als commis voyageur der „blutigen Internationale",
fondern auch als hoher fchweizerifcher Offizier auf, der den Chinefen
Ratfchläge erteilt, wie fie ihr Land am beften und wirkfamften
militarisieren könnten. Natürlich empfiehlt er ihnen zu diefem Zwecke
auch unfer Milizfyftem, allerdings ein verbeffertes. Denn in der
Schweiz, fo berichtet er den Chinefen, gebe es bei der Bundesver-

x) Die Refolutionen lauten wörtlich:
I.

„Angefichts der im Verlaufe der Ausfprache vor der Konferenz für die
Herabfetzung und die Begrenzung der Rüftungen zum Ausdruck gekommenen Anflehten
ift der Allgemeine AusSchuß der Auffaffung, daß die Herabfetzung der Rüftungen,
fo wie Sie im Artikel 8 der VölkerbundsSatzung vorgefehen ift, fortfchreitend
verwirklicht wird durch Revisionen, die in angemeffenen Zeiträumen aufeinander
folgen, nachdem die gegenwärtige Konferenz den erften entfcheidenden Schritt der
allgemeinen Herabfetzung auf den niedrigft möglichen Stand vollzogen hat."

IL
„Ohne Präjudiz für andere Vorfchläge, die fpäter von ihr zu befprechen find,

erklärt die Konferenz ihre Zuflimmung zum Prinzip der qualitativen Abrüftung,
d. h. zur Auswahl gewiffer Kategorien oder gewiffen Typen von Waffen, deren
Befitz oder Gebrauch durch irgend einen Staat verboten oder die internationalisiert
werden follen durch eine internationale Uebereinkunft."
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fammlung einen unverantwortlichen Widerftand gegen die notwendigen

Maßregeln für die Erhöhung des Budgets und der Dienftzeit.
„Die Entfcheidung", fagt er, „liegt beim Parlament und das ift bei uns wie

anderswo eine leider unverantwortliche Regierung. Wüßten die Herren Parlamentarier,

daß man Sie einzeln hervorholen und perfönlich verantwortlich machen
könnte, wenn fich im Kriege von ihnen verfchuldete Schwere Mängel zeigen würden,

So hätten Sie fchon längft das Fehlende bewilligt."

Man merkt fchon, auch ohne viel Phantafie, wie diefer fchneidige
Oberft und commis voyageur der Internationale für die Mehrung
des Krieges die fchweizerifchen Gegner des Militarismus an die Wand
geftellt fleht (wie viele feiner Gefinnungsgenoffen „plangen"
darauf!) und auch wie diçfe Herren die Verantwortung für die militärifche

Kataftrophe, vor der ihnen im Stillen doch ein wenig bangt,
zum vornherein auf die Pazififten und Antimilitariften wälzen
wollen.1) Und nun erinnere man fich daran, daß die Militarisierung
Chinas, an der diefe hohe fchweizerifche Offizier fich beteiligt, ein
weltgefchichtliches Unglück und weltgefchichtliches Verbrechen ohne
gleichen wäre, daß damit die „gelbe Gefahr" doch noch aus einem
Gefpenft eine Wirklichkeit würde, damit auch eine tödliche Gefahr
für die Schweiz, und wir haben darin eine Illuftration für die
Sicherheit und Landesverteidigung, die diefe Priefter unferes Militärgötzen

uns fchaffen. Auch ift es nützlich, fich daran zu erinnern,
daß es diefer Mann gewefen ift, der während des Generalftreikes
von 1918 an der Spitze unferes Heeres ftand, als es galt, den Bürgerkrieg

zu verhindern, und daß man ihm gewiffermaßen die Rettung
der Schweiz zufchreibt. Diefe Lügende wird heute wunderbar
beleuchtet.

x) Die StelSe Stammt aus einem Vortrag, den Sonderegger vor der Generalität
und der Kriegsfchule in Nanking und in der Militärakademie in Peking gehalten
hat und der dann ins Chinefifche überfetzt und gedruckt worden ill. Er ift zu lefen
in der „Allgemeinen Militärzeitung" (April 1932).

Es feien zur Erbauung der Lefer daraus noch einige andere Stellen mitgeteilt.
„Ein Grundfatz des Schweizer Syftems ift die möglichst weitgehende Heranziehung
der gebildeten Elemente, der fogen. Intelligenz, zum Offiziersdienft als Referve-
offiziere oder Nichtberufsoffiziere. Aus diefer Starken Heranziehung der
Intelligenz erwächft dem ganzen Volksleben ein hoher Gewinn. Ein hochbedeutendes
Maß militärifchen Denkens, militärifcher Arbeitsweife, Ordnungssinn, Pünktlichkeit,

Entfchloffenheit, Zuverläffigkeit, Sinn für Unterordnung und Zufammenarbeit
dringt auf diefem Weg in das ganze Volksleben hinein, in Wirtfchaft, Politik,
Verwaltung ufw. Mit ganz befonderer Herzenswärme empfehle ich Ihnen die
möglichft frühe und möglichft weitgehende Heranziehung der gebildeten Klaffe
zum Offiziersdienfte. Sie werden damit den ganzen Wert der militärifchen Perfönlichkeit

in das Volk hinaustragen und das ganze bürgerliche und Staatliche Leben
dadurch befruchten. Sie können dadurch eine eigentliche Edelklaffe fchaffen
eine Führerklaffe...." Der Schluß des Vortrages lautet: „Möge die Entwicklung
Ihres Heeres nun diefe oder ähnliche oder andere Wege einfchlagen: auf alle Fälle
wünfehe ich ihm von Herzen ein rafches Fortfehreiten zu größter, äußerfter Kraft
und höchstem innern Wert, damit es zum Heil und Segen werde für das ganze
chinefifche Volk." Amen!
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In Genf verfuchten Macdonald und Stimfon im Bunde mit Brüning

und Grandi eine Zufammenkunft, diesmal der „großen Fünf",
zu veranftalten, um eine Löfung der europäifchen Probleme
vorzubereiten. Diefer Plan wurde durch eine Erkrankung Tardieus
durchkreuzt, die zwar Tatfache, aber vielen Franzofen willkommen war.
Aber nun foli die Laufanner Konferenz, die zwar formell bloß der
Reparationsfrage, tatfächlich aber all diefen europäifchen (und ame-
rikanifchen!) Problemen gilt, doch im Juni fchon zufammentreten.
Aber was kann dabei herauskommen?

Richtig ift nur das daran: Ohne eine gewiffe politifche Einigung
und Befriedung ift eine ernfthafte Abrüftung unmöglich. Darauf
muffen fich unfere Gedanken alfo vor allem richten — auf diefer
Linie! *)

c) Der ferne Often. Inzwifchen ill die Flamme im fernen Ollen
immer noch nicht erftickt. Eine außerordentliche Völkerbundsver-
fammlung war von der Regie der Großmächte fo gefchickt vorbereitet,

daß Sie nur eine Stunde dauerte. Ihre Aufgabe war, die
Aufmerkfamkeit von der Mandfchurei abzulenken und das Spiel
Englands und Frankreichs nicht zu ftören. Diefe Aufgabe hat fie gehorfam

erfüllt. Man hat es ihr zur Ehre angerechnet, daß fie dies
wenigftens fchweigend getan habe. Nun, man kann ja mit den An-
fprüchen auf bürgerliche Tapferkeit befcheiden fein! — Als ganz
ti aurig fcheint fich immer mehr die englifche, durch Simon vertretene
Politik, gegenüber Japan und China herauszuftellen. Ob nun wenigftens

in Frankreich ein Umfchwung eintritt? In Schanghai ift nun
freilich ein Waßenftillftand Tatfache geworden und der Rückzug der
japanifchen Truppen im Gange. Ein fchweres Attentat, von Koreanern

gegen hohe japanifche Würdenträger begangen, hat fie nicht
verhindert. (Möchte es für die Japaner eine Warnung fein!) Aber
das bedeutet wenig. Auf die Mandfchurei kommt es an. Haben die
Japaner dort ihr Spiel gewonnen, fo haben fie es überhaupt gewonnen.

Dort reift jetzt die fogenannte Lyttonkommiffion des Völkerbundes

und muß fidi gefallen laffen, daß mit ihr von den Japanern
Schindluderei getrieben wird. Hat es auch nicht beffer verdient! Es
ift in jener „Ecke" der Welt viel Zündfloff vereinigt. Die Chinefen
wehren fich auch militärifch gegen den großen Raub. Ruffifche
Weißgardisten und andere treiben zum Krieg gegen Rußland, und diefes
fammelt an der Grenze feine Heere. Senden wir unfere Gebete dorthin,

daß Sie die Dämonen befchwören helfen!

*) Was für Geifter der Verftörung am Werke find, zeigt nicht nur Japans
Drohung mit Austritt aus dem Völkerbund, Sondern auch die des großen italienifchen

Fafchiftenrates. Wenn diefer fidi zum Revisionismus bekennt und ein
Programm auffteSlt, das dem der Zweiten Internationale gleicht, fo heißt das, den
Macchiavellismus auf die Spitze treiben. Nichts ftünde im Wege, daß Muffolini
mit der Revifion des Schändlichsten Teils des Verfailler Vertrages begönne und
.Südtirol freigäbe!
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d) Die Freiheitsbewegung. In Indien geht die englifche Verblendung

weiter ihren Weg. Die Gefängniffe füllen fich immer neu mit
den Freiheitskämpfern. (Es follen etwa 50 000 politifche Gefangene
fein!) Die Polizei geht immer brutaler mit Mißhandlungen vor,
befonders mit den gefürchteten Lathi Bambusftäben) -Angriffen.
Wie foil das enden? — In Syrien, dem franzöfifchen „Mandat", foil
nun eine Ordnung zuftande gekommen fein, die zur völligen
Unabhängigkeit überleiten könne, ähnlich wie es im Irak gegangen. —
In Irland hat de Valera richtig die Abfchaffung des Treueides gegen
England durchgefetzt. Aber das ift nicht das letzte Wort in diefer
Sache! — Ein Erwachen der freiheitlichen Kräfte fcheint fich in
Ungarn, nach langer Nacht der Terrors, zu vollziehen. Und doch auch
in Jugoflavien.

Die wirtfchaftliche Bewegung.

Das Zufammenkrachen des faulen Gebälks unferer wirtfchaftlichen

Ordnungen geht weiter. Der Fall Kreuger hat eine Geftalt
angenommen, die man bei der erften Nachricht von Kreugers Selbftmord

noch kaum ahnte. Diefer viel angeftaunte „Wikinger" des

Wirtfchaftslebens hat lieh als ein Fälfcher und Hochllapler im Ko-
loffalftil entpuppt. Aber warum fich wundern? Er hat damit doch

nur den Sinn diefer Wirtfchaftsordnung offenbart. Wie fehr die
Götter diefer Welt ins Wanken gekommen find, beweift auch die
wohlbegründete Kunde, daß auch internationale Induftrie- und
Finanzgrößen wie Rockefeller und Morgan durch den Sturz Kreugers

ftark in Mitleidenfchaft gezogen worden feien. Ebenfo foil, aus
andern Gründen, der große englifche Petroleumfpekulant (und
Kriegstreiber!) Lord Deterding in Schwierigkeiten geraten fein.1)
Fords Glanzzeit ill bekanntlich auch lange vorbei. Auf die gleiche
Linie gehört der Selbftmord des Berliner Bankiers Blum, Teilhaber
des Bankhaufes Bernftein, Blum & Co. in Berlin, der fich in der
„Zollfahndungsftelle" in den Tod Stürzte, weil feine Finanzfchiebun-
gen zutage traten. Diefe Linie kann aber fall in infinitum verlängert
werden, über die ganze Erde hin, von den Großen zu den Kleinen,
von den Staaten und Truften zu den Privaten und fo fort!

Schwere Arbeitskämpfe find die ftetige Folge diefer Zuftande. So

neuerdings befonders in Nordböhmen. In der Schweiz foil dem
gefamten Angeflelltenperfonai des Bundes der Lohn um vorläufig 10,
fpäter vielleicht 15 Prozent gekürzt werden. Dahinter lieht das Be-
ftreben, die Löhne in der Privatinduflrie foweit als möglich zu
fenken. Denn das foli die befte Hilfe gegen die Krife fein. Für

x) Deterding folS auch mit Hitler in Verbindung getreten Sein und ihm
1% Millionen Pfund Sterling 37% Millionen Schweizerfranken) angetragen
haben, wenn er ihm, zur Macht gelangt, das Benzinmonopol für Deutfchland
übertrage. Es ift nicht bekannt, daß Hitler das abgelehnt hätte.
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Mafchinengewehre und Flugzeuge hat ja der Bund immer Geld. Da
fchweigt Herr Mufy. — In Deutfchland find die Lohntarife von
über drei Millionen Arbeitnehmern auf den i. Mai gekündigt worden.

Befonders im Ruhrgebiet find fchwere Kämpfe zu erwarten.
Eine Illuftration der deutfchen Zuftande bildet die Tatfache, daß in
Berlin allein eine Million Menfchen auf öffentliche Koften erhalten
werden muß, wie eine Illuftration der amerikanifchen Zuftande, daß
in den Vereinigten Staaten das Defizit für die letzten zehn
Rechnungsmonate auf zwei Milliarden und 234 Millionen Dollar
ungefähr 11 Milliarden und 170 Millionen Schweizerfranken)
angestiegen ift.

Diefe Zuftande führen natürlich immer wieder zu Gewalttätigkeiten.
So in der Tfchechoflovakei, fo neuerdings wieder in den

Vereinigten Staaten, wo in Kentucky die Kohlenarbeiter durch die
Unternehmer mit allen alterprobten Mitteln des Terrors (extra
Söldnertruppen, die fogenannten Pinkertons etc.) behandelt werden.
Und immer wieder zeigt fich der Wahnfinn diefer „Wirtfchaftsordnung"

darin, daß man das, was Natur und Arbeit den Menfchen zu
Nahrung und Hilfe fpenden, abfichtlich zerftört oder froh ift, wenn
davon möglichft wenig gefchenkt wird. So wird neuerdings berichtet,

daß man in Niederländifch-Indien lieber die Hälfte der Ernte
von Chinin (Chinarinde), deffen gewaltige Bedeutung als Heilmittel
man kennt und von dem es wahrhaftig keinen Ueberfluß gibt,
zerftört, nur damit man für den Reit den doppelten Preis erlangen kann,
und daß man in Amerika und anderswo inftändig auf einen heißen
und trockenen Sommer hofft, damit es keine große Getreideernte
gebe!

Gegen diefen Zufammenbruch verfucht man natürlich allerlei
Abwehr. Zunächft auf dem Boden der vorhandenen Ordnung.
Währungsfragen (Goldwährung, Silberwährung, Papierwährung, fefte
Währung oder bewegliche, Deflation, Inflation) fpielen eine große
Rolle und befchäftigen zum Teil ftark auch die Laien. Auch der
Nationalfozialismus hat fein Währungsprogramm. Ebenfo fleht die
Frage der Preife mit der Währungsfrage teilweife verbunden ftets
auf der Traktandenlifte. Schon mehr zur „nachkapitaliflifchen"
Periode gehört die Methode der Kontingentierung der Einfuhr, die
berufen fcheint, die Zolltarife zu erfetzen und fchon zur Planwirt-
fchaft gehören dürfte. (Die Schweiz hat neuerdings mit Wucht zu
diefer Methode gegriffen, fpeziell für den Kampf gegen eine Ueber-
flutung durch die deutfehe Einfuhr.) Auf die Linie der Planwirt-
fchaft gehört wohl auch die Einführung eines nationalen Wirtfchafls-
rates (von uns feit anderthalb Jahrzehnten empfohlen) in Spanien.
Eine Hauptmaßregel gegen die Arbeitslofigkeit bildet immer mehr
die Einführung der Vierzigflundenwoche. Sie wird von den
fchweizerifchen, deutfchen und amerikanifchen Gewerkfchaften (überhaupt
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von dem internationalen Gewerkfchaftsbund) gewünfcht und wird
nun in Deutfchland durch eine Notverordnung für eine ganze Anzahl
von Induftrien eingeführt. Ohne Lohnausgleich erhöht fle das
Einkommen der Arbeiterklaffe nicht, aber fie Heuert doch dem feelifchen
Elend der dadurch wieder zu einer Tätigkeit gelangten Kreife. Hand
in Hand damit gibt es großartige Pläne für Befchaffung neuer Arbeit.
So neuerdings in Deutfchland. (Siedlungen, landwirtfchaftliche
Meliorationen, Kanal- und Hochwafferbauten, Straßenbauten,
Hausreparaturen und Ruffenaufträge, für die Kredite gefchafft werden
müßten.) Die Koften (1,2 Milliarden Mark) follen durch fogenannte
Prämienanleihen aufgebracht werden. Arbeitsbefchaffung bildet auch
ein Zugftück im nationalfozialiftifchen Programm. Arbeitsbefchaffung
in großem Stil gehörte auch zu dem Programm der letzten
Arbeitskonferenz des Internationalen Arbeitsamtes. Daneben eine endliche
Regelung der Währungs- und Reparationsfrage und internationale
Wirtfchaftsabkommen. Es ift nur an diefen Vorfchlägen viel
Gemachtes und Ausgedachtes, es fehlt ihnen das Organifche und
Selbstverständliche.

Daß auch mitten in der „Krife" die Gewerkfchaften fich zu
behaupten vermögen, beweift u. a. die Tatfache, daß der fchweizerifche
Gewerkfchaftsbund im Jahre 1931 um 12700 Mitglieder gewachfen
ift und jetzt 206 760 befitzt. Auf der Linie des „Korporationsflaates"
bewegt fich ein Congrès des corporations, der letzthin in Genf
Stattgefunden. Er fcheint allerdings fehr in einem reaktionären Zeichen
geftanden zu haben.

Ein ganz fchwerer Schlag für den großen Gedanken, der dem
Internationalen Arbeitsamt zugrunde liegt, bedeutet der plötzliche
Tod von Albert Thomas. Es befteht, menfchlich geredet, keine
Ausficht, daß er einen ebenbürtigen Nachfolger finde. Diefes Arbeitsamt
war in der Trias des Völkerbundes: Politifche Verfammlung,
Schiedsgerichtshof und Arbeitsamt, weitaus das lebendigfte Glied. Warum?
Weil ein Mann an der Spitze Hand, weil eine Seele da war, nicht
bloß ein Apparat.

Die geiftige Bewegung.
Es ill innerlich unmöglich, daß im Zeitalter der riefigen Umwälzungen

der Gefellfchaft, die mit riefiger Not und Verwirrung
verbunden ift, ein Chriftentum von mehr privater, individualiflifeher
Einftellung mehr als eine künftliche Exiftenz haben, mehr wirken
könnte als ein geiftiges Betäubungsmittel. Gewiß gibt es trotzdem
viele folche private Frömmigkeit, aber lie friftet ein mattes Leben.
Soweit die aktuelle gefchichtliche Bewegung in Betracht kommt, gibt
es für das Chriftentum nur die eine Möglichkeit wirklichen Lebens:
daß es Gottes Wort für eine folche Zeit verlieht, anders gefagt: daß
es verlieht, was Gott durch die Tatfachen einer folchen Zeit uns
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fagen will. Diefe Möglichkeit fpaltet fich in der konkreten
Wirklichkeit in zwei Linien. Die konfervative und die revolutionäre.
Die konfervative wird fich analog der politifch-wirtfchaftlichen
Entwicklung ftark der fafchiftifchen nähern, die revolutionäre aber mehr
der fozialiftifchen. (Das ill kein Gefchichtsmaterialismus, der lebendige

Gott hat es mit der Wirklichkeit zu tun.) Während diefe
Entwicklung in der Schweiz noch wenig hervortritt (die jungreformierte
Richtung entfpricht zwar ftark der fafchiftifchen und die religiös-
foziale der fozialiftifchen), zeichnet fie fich jetzt in Deutfchland fehr
kräftig ab. Ein fehr großer Teil des proteftantifchen Pfarrertums hat
fich, wie wir wiffen, dort dem Nationalfozialismus zugewendet. Er
kehrt fich infolge davon mit befonderer Heftigkeit gegen den „religiöfen

Sozialismus", der ja feinerfeits den Nationalfozialismus aufs
fchärffte bekämpft hat. So ift es in der badifchen LandesSynode zu
heftigen Auseinandersetzungen gekommen, die unausgefprochen unter
diefem Zeichen flanden. Dort will man auch unfern Freund Pfarrer
Kappes in Karlsruhe maßregeln, weil er im Kampfe um den Fall
Eckert der Kirchenbehörde inkorrektes Verhalten vorgeworfen hat.

Man kann aber letztlich diefe Auseinanderfetzung zwifchen reli-
giöfem und nationalem Sozialismus nur begrüßen. Die Hauptfache
ift, daß in das erftarrte Chriftentum Leben gekommen ift, und daß
es fleh auf diefe Art doch auch dem Sozialismus hat öffnen muffen.
Diefe Auseinanderfetzung mag für den religiöfen Sozialismus ein
Anlaß mehr fein, alle fozialiftifche Parteigebundenheit abzuftreifen.
Er muß ja die Fähigkeit haben, das Nationale in fich einzufchließen,
nur daß er es mit dem Reiche Gottes verbindet, nicht mit dem „dritten

Reiche". Vielleicht ift es nun eine feiner großen Aufgaben, durch
den Ringkampf mit dem nationalen Sozialismus des lutherifchen
Proteftantismus den deutfchen Proteftantismus zu retten, indem es

diefe Bewegung beunruhigt, weitertreibt, vor allem vom Hakenkreuz
zum Kreuz Chrifti treibt, bis vielleicht aus diefem Ringen jene
einheitliche Bewegung entlieht, die, durch den Kampf zur Quelle
zurückgedrängt, dort als die „neue Reformation" hervorbricht.

Der religiöfe Sozialismus wird, mit dem lebendigen Chriftus
gehend, feine Aufgabe immer neu verftehen muffen. Er ift jedenfalls
in einer tiefen Befinnung und Verwandlung begriffen. Befonders
ergreifend tritt dies in der öfterreichifchen Bewegung hervor und befonders

in ihrem katholifchen Teil. Sie ift, unter Führung Otto Bauers,
durch ihr eigenes Erleben, aber auch durch das Verhalten der Kirche,
wie es als Folge der Enzyklika Quadragesimo anno eintrat, aus ihrer
Mittelfteilung zwifchen Kirche und Partei weg mehr in die Höhe
und Tiefe getrieben worden, zu Chriftus, dem Reich Gottes und der
Nachfolge. Ein Befuch, den kürzlich Henriette Roland Holft bei
unfern Freunden machte, hat diefe Richtung noch verftärkt und ihre
Balis erweitert. Diefe Wendung ift felbftverftändlich nicht ohne aller-
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lei Auseinanderfetzung erfolgt, aber von einer Spaltung der
Bewegung oder einer Verleugnung ihres bisherigen Wollens, von denen
gewiffe Blätter glauben berichten zu dürfen, ift keine Rede. Im
Gegenteil: die Bewegung findet nur immer mehr fich felbft. Denn was
will der religiöfe Sozialismus anderes als Chriftus, das Reich Gottes,
die Nachfolge? Nur alles lebendige, in unferer Zeit und für fle.

So fchwebt doch der Geift, der Creator Spiritus, über dem
Tohuwabohu diefer Zeit und eines Tages wird er fprechen: „Es werde
Licht!"

ii. Mai 1932. Leonhard Ragaz.
um limimi m m imiiiiiiiim um 1111 Miiiiiimiiimm'mmmiiimiiiiiiimimiiiiiiimmmiiimimimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimimimiiii

o Rundfchau

Zur Monatschronik.
1. Zur Friedensbewegung. Der Jugendkreuzzug für die Abrüftung hat in Genf

einen wirkungsvollen Abfchluß gefunden. — In der Staatlichen Giftgasfabrik in
Kazau (Rußland) find durch das Ausströmen von Gafen 120 Arbeiter getötet und
so tötlich verletzt worden. Jene werden Sich gefreut haben, einen fo humanen Todes
Herben zu dürfen! — Die Schweizerifchen Völkerbundsvereinigungen haben auf
ihrer Tagung in Chur eine Refolution gegen den Staatlichen und privaten Waffenhandel

der Schweiz angenommen. Leider haben Sie es nicht unterlaffen können.
Waffer in ihren Wein zu gießen, oder anders gefagt: die Spitze ihrer Oppofition
mit etwas Watte zu umwickeln. — Ein großer Prozeß hat die Verfuche der deutfchen

Kommunißen, mit ihrer Agitation in die Reichswehr einzudringen, enthüllt.
Elf Beteiligte find zu ein bis zwei Jahren Gefängnis oder Zuchthaus verurteilt
worden.

2. Schweizerifches. In Zürich haben die Kommuniften vor einem einzuweihenden
Haus der fafchiftifch gefärbten italienifchen Kolonie Krawall gemacht. Als ob

damit dem Fafchismus gefchadet würde! Wenn doch die Kommuniften einmal aus
den Knabenfchuhen herauskämen! —

Im Haag hat ein weiterer Akt des Zonenprozeffes Stattgefunden. Schweizerifche
Weltpolitik en miniature! — In Altorf hat wieder die liberale Jugend getagt. Es
ift zu einer Trennung zwifchen ihr und der „Neuen Front" gekommen, die ja auch
am wenigften in eine „liberale" Verfammlung gehört. Es wurden laut Zeitungsberichten

an diefer Verfammlung übrigens einige Dinge gefagt, die recht fymptoma-
tifch find. So betonte ein Redner (nach der üblichen Diftanzierung vom
Antimilitarismus, die ja im Lande der unbekannten Ritterlichkeit de rigueur ift), daß
die Schweiz, wenn die andern abgerüstet hätten, fich diefer Pflicht nicht entziehen
dürfe. Das ill wahrhaftig noch nicht viel, koftet aber bei uns fchon einigen Mut
und in der Not frißt der Teufel Fliegen. Im allgemeinen ift zu fagen, daß die
geiftige Lebendigkeit diefer „bürgerlichen" Jugend immerhin erfreulich von der
Haltung einer gewiffen „fozialiftifchen" abfticht, welche ihre völlige geiftige Oede
mit leerem Hochmut verdecken will und an Stelle von Gedanken längft ausgeleierte
PhraSeologie fetzt.

3. Natur, Kultur und Religion. Ein fchwerer Wirbelfturm hat wieder die
Mittelftaaten von Nordamerika heimgefucht, weithin die Ernte zerftört und zwanzig
Mentchenleben gekoftet. Ebenfo hat ein Erdrutfeh in Lyon dreißig Menfchenleben
vernichtet. Sehr viel Schlimmer als die entfeffelte Natur wütet die entfeffelte
Zivilifation. Die englifche National Safety First Association (Nationale Vereinigung:
„Sicherheit Zuerft") hat feftgeftellt, daß in England in der letzten Zeit jede Woche
durch das Auto 72 Menfchen getötet und 2200 fchwer verletzt worden feien. Es
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